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Im Namen Gottes, des Gnädigen, des Barmherzigen 

 
 
Vorwort 
 
Der vorliegende Text ist die ausgearbeitete und 
ergänzte Version eines Vortrages, den Hojjato-
lislam Dr. Seyyed Mohammad Nasser Taghavi, 
der stellvertretende Leiter des Islamischen Zent-
rums Hamburg, im Juli 2007 auf Einladung der 
Universität Heidelberg im dortigen Hegelsaal 
des Philosophischen Seminars hielt. Ergänzt 
wurde das Redemanuskript durch Fragen der 
Zuhörer und die entsprechenden Antworten.  
Mit dieser Schrift ist unsere Hoffnung verbun-
den, den deutschsprachigen Lesern erstmals 
Einblick in einen Bereich der islamischen Welt-
anschauung zu geben, der bisher weitgehend 
unbeachtet geblieben ist. 
 
Islamisches Zentrum Hamburg 
September 2007 
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Einführung 
 
Jedem Lebewesen gebühren aus islamischer 
Sicht gewisse Rechte, und allein die Tatsache, 
ein Lebewesen zu sein, impliziert diesen An-
spruch. Diese Rechte gilt es gleichermaßen 
wahrzunehmen und zu achten. In der islami-
schen und spekulativen Mystik wurde dieses 
Thema ausführlich behandelt. In diesem Rah-
men soll jedoch nur konzise darauf verwiesen 
werden, dass angefangen bei den Mineralien 
über Pflanzen, Tiere und Menschen die Gelehr-
samkeit und Vervollkommnung stetig zunimmt, 
d. h. der Mensch hat von diesen vier Gruppen 
die höchste Ebene der Gelehrsamkeit und Ver-
vollkommnung erreicht. Von den Tieren über 
die Pflanzen gelangen wir zu den Mineralien, 
die zwar das höchste Maß an Faktizität, aber das 
geringste Maß an Fähigkeit zur Realisierung der 
Vervollkommnung aufweisen.  
 
Abgesehen von der Bedeutung dieser Stufen und 
Ebenen der Vervollkommnung, ist aus islami-
scher Sicht allen Lebewesen ein bestimmtes 
Recht eigen, das geachtet werden muss. Im Is-
lam gilt ein Mensch als vollkommen, wenn er 
die Rechte aller Lebewesen, gleich ob Mensch, 
Tier, Pflanze oder Mineral, anerkennt und res-
pektiert. Selbstverständlich hat wie bereits er-
wähnt von diesen vier Gruppen der Mensch die 
höchste Kapazität zur Vervollkommnung, und 
deshalb genießt er eine größere Bedeutung und 
mehr Rechte als andere Lebewesen. Und obwohl 
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auch Tieren, Pflanzen und Mineralien ein be-
sonderes Recht beigemessen wird, stehen sie 
dennoch im Dienste des Menschen, d. h. der 
Mensch kann entsprechend seiner Notwendig-
keit und Bedürftigkeit von ihnen Gebrauch ma-
chen. Die Vollkommenheit der Tiere, Pflanzen 
und Mineralien besteht darin, dass sie in diesem 
Kreislauf im Dienste des Menschen sind.  
Nachfolgend sollen die Rechte der Tiere und 
deren Bedeutung aus islamischer Sicht erörtert 
werden. Bevor wir auf die Aussagen des Pro-
pheten des Islam (s.a.s.) und seiner wissenden 
Nachfahren und edlen Familie (a.s.) in diesem 
Kontext zu sprechen kommen, wollen wir zu-
nächst einen Blick auf die Verse des Heiligen 
Qur’an werfen. In diesen Versen spricht Gott, 
der Schöpfer aller Lebewesen und somit auch 
des Menschen, u. a. über die Tiere. Dabei wer-
den sechs verschiedene Aspekte thematisiert, die 
wir nachfolgend kurz erläutern wollen.  
 
 
Qur’anische Aussagen im Hinblick auf Tiere 
 
1. Anbetung der Tiere 
 
Im edlen Qur’an sagt Gott, dass alle Lebewesen 
Ihn anbeten, auch wenn wir in der Regel diese 
Anbetung nicht erkennen und verstehen können.  

ßx Îm6|¡è@ ã&s! ßN≡uθ≈ uΚ ¡¡9 $# ßìö7 ¡¡9 $# ÞÚö‘ F{$# uρ  tΒ uρ £ Íκ Ïù 4 β Î)uρ  ÏiΒ 

> ó x« ωÎ) ßx Îm7 |¡ç„  Íν Ï‰÷Κ pt ¿2  Å3≈ s9 uρ ω tβθ ßγs)øs? öΝßγ ys‹ Î6ó¡n@  
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„Die sieben Himmel und die Erde und alle darin 
lobpreisen Ihn; und es gibt nichts, was seine 
Herrlichkeit nicht preist; ihr aber versteht deren 
Lobpreisung nicht…“ (Sure al-IsrÁ’, Vers 44). 
Und in einem anderen Vers heißt es:  

ßx Îm7 |¡ç„ ¬! $ tΒ ’ Îû ÏN≡uθ≈ yϑ¡¡9 $# $ tΒ uρ ’ Îû ÇÚö‘ F{$#  

Alles, was in den Himmeln und was auf der Erde 
ist, preist Gott…“ (Sure al-¹umuþa, Vers 1 und 
Sure at-Ta™abÚn, Vers 1). Gleichermaßen ruft 
Gott auch seinen Propheten und alle Menschen 
zur Anbetung auf: 

ôx Îm7 |¡sù Ï‰ôϑpt ¿2 y7În/ u‘ 

„Darum lobpreise deinen Herrn…“ (Sure an-
NaÈr, Vers 3; und mit gleicher Bedeutung in 
Sure QÁf, Vers 39; Sure al-WÁqiþa, Verse 74 
und 96 und einer Reihe weiterer Verse). Hin-
sichtlich der Anbetung des Donners und der 
Engel heißt es:  

ßx Îm7 |¡ç„ uρ ß‰ôã §9 $#  Íν Ï‰ôϑpt ¿2 èπs3 Í× ¯≈ n= yϑø9 $# uρ ô ÏΒ  ÏµÏGx‹ Åz 

„Und der Donner lobpreist seine Herrlichkeit; 
und (genauso lobpreisen) ihn die Engel in Ehr-
furcht…“ (Sure ar-Raþd, Vers 13). 

ß øt wΥ uρ ßx Îm7 |¡çΡ x8 Ï‰ôϑpt ¿2 â¨ Ïd‰s)çΡuρ y7s9  

„…’Wir preisen Dein Lob und rühmen Deine 
Herrlichkeit.’…“ wird über die Engel in Sure al-
Baqara, Vers 30, gesagt. An anderer Stelle wird 
im Zusammenhang mit den Geschehnissen um 
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die großen gottgesandten Propheten David und 
Salomon (a.s.) gesagt: 

4 $ tΡö¤‚y™uρ yìtΒ yŠ… ãρ# yŠ tΑ$ t7 Éfø9 $# z ósÎm7 |¡ç„ u ö ©Ü9 $# uρ  

„…und Wir machten die Berge und die Vögel 
dienstbar, mit David zusammen (Gottes) Lob-
preis zu verkünden…“ (Sure al-AnbiyÁ’, Vers 
79). 
In den Überlieferungen und Erzählungen vom 
Propheten des Islam gibt es viele Aussprüche, 
die auf die Gottesverehrung der Tiere Bezug 
nehmen; aber dieses Thema soll hier nicht wei-
ter ausgeführt werden. Der wichtige Aspekt im 
Hinblick auf die Anbetung der Tiere ist die 
Kenntnis. Gott kann nicht verehrt und angebetet 
werden, ohne Kenntnis über Ihn zu haben. Aus 
der Anbetung der Geschöpfe resultiert selbstver-
ständlich, dass sie über Verständnis und Kennt-
nis verfügen. Folglich haben alle Lebewesen ein 
gewisses Maß an Verstehen und Wissen, dem-
gemäß sie ihren Schöpfer verehren. Selbstre-
dend resultiert aus unterschiedlichem Wissen 
eine differente Anbetung. Mineralien, Tiere und 
Pflanzen haben ihre jeweils spezifische Form 
der Anbetung, wenngleich der Qur’an abgese-
hen von der jeweils artspezifischen Anbetungs-
form die Anbetung der verschiedenen Gattungen 
von Geschöpfen zusammen mit dem Menschen 
erwähnt, wie das zuvor erwähnte Beispiel des 
Propheten David deutlich macht. Dieser als „be-
gleitende Anbetung“ bezeichnete Aspekt wurde 
in der Mystik viel beachtet.  
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Die erste Erkenntnis oder Aussage lautet dem-
nach, dass die Tiere Gott anbeten und folglich 
über ein bestimmtes Verständnis, Wissen und 
Bewusstsein verfügen.  

 
 

2. Die soziale Ordnung der Tiere  
 
Ein weiterer Aspekt, der aus dem Qur’an deut-
lich hervorgeht, ist die Tatsache, dass alle Le-
bewesen und Tiere wie die Menschen eine Ge-
meinschaft bilden und eine gewisse soziale Ord-
nung haben. Selbstverständlich gibt es struktu-
relle Unterschiede zwischen den Sozialordnun-
gen von Tieren und Menschen, wie dieser Vers 
verdeutlicht:  

$ tΒ uρ  ÏΒ 7π−/ !# yŠ ’ Îû ÇÚö‘ F{$# Ÿωuρ 9 È∝̄≈ sÛ ç ÏÜ tƒ Ïµø‹ ym$ oΨpg ¿2 HωÎ) íΝtΒ é& 

Νä3 ä9$ sV øΒ r& 4 $ ¨Β $ uΖ ôÛ §sù ’ Îû É=≈ tGÅ3 ø9 $#  ÏΒ & ó x« 4 ¢ΟèO 4’ n<Î) öΝÍκÍh5 u‘ 

šχρ ç |³ øt ä†  

„Es gibt kein Getier auf Erden und keinen Vo-
gel, der auf seinen zwei Schwingen dahinfliegt, 
die nicht Gemeinschaften wären so wie ihr. 
Nichts haben Wir in dem Buch ausgelassen. Vor 
ihrem Herrn sollen sie dann versammelt wer-
den.“ (Sure al-AnþÁm, Vers 38). D. h. alle Ge-
schöpfe, gleich ob die Tiere auf der Erde oder 
die Vögel in der Luft, leben in Gemeinschaften 
wie die Menschen und werden am Tag der Auf-
erstehung vor Gott versammelt. In der islami-
schen Tradition gibt es viele Überlieferungen, in 
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denen von der Auferstehung der Tiere die Rede 
ist. So wird z. B. eine Geschichte von AbÚ ©arr 
³affÁrÍ, einem Gefährten des Propheten erzählt, 
wonach zwei Ziegen gegeneinander kämpften. 
Der Prophet fragte: „Wisst ihr, warum diese 
zwei Tiere kämpfen?“ Die Anwesenden vernein-
ten. Daraufhin sprach der Prophet: „Aber Gott 
weiß es, und wird am Tag des Gerichts über sie 
Sein Urteil fällen.“  
 
Die zweite Erkenntnis ist folglich, dass gemäß 
qur’anischer Sicht alle Tiere gleich den Men-
schen eine bestimmte Ordnung und Gemein-
schaft haben.  
 
 
3. Die Macht und Kunst Gottes bei der Schöp-
fung der Tiere  
 
In vielen Versen des Qur’an empfiehlt Gott den 
Menschen, über die Schöpfung der Tiere nach-
zudenken, denn in der Schöpfung der Tiere und 
des Menschen sind deutlich Zeichen für diejeni-
gen, die Gewissheit im Glauben haben:  

’ Îû uρ ö/ ä3 É)ù= yz $ tΒ uρ ‘]ç6tƒ  ÏΒ >π−/ !# yŠ ×M≈ tƒ# u 5Θöθs)Ïj9 tβθ ãΖ Ï%θãƒ  

„Und in eurer Erschaffung und all den Ge-
schöpfen, die Er (über die Erde) verbreitet hat, 
sind Zeichen für Leute, die einen festen Glauben 
haben.“ (Sure al-¹ÁÝiya, Vers 45). 
Manche Verse beschreiben die Schöpfung der 
Tiere und anderen Lebewesen als Macht und 
Kunst Gottes, und das Nachdenken über diese 
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Schöpfung wird als Ausdruck von Gotteskennt-
nis aufgefasst:  

ª!$# uρ t, n= y{ ¨≅ ä. 7π−/ !# yŠ  ÏiΒ & !$ ¨Β ( Νåκ÷] Ïϑ sù  ¨Β  Å ốϑ tƒ 4’ n? tã 

 ÏµÏΖ ôÜ t/ Νåκ÷] ÏΒ uρ  ¨Β  Å ốϑtƒ 4’ n? tã È ÷,s#ô_Í‘ Νåκ÷] ÏΒ uρ  ¨Β  Å ốϑtƒ 

#’ n? tã 8ìt/ ö‘ r& 4 ß, è=øƒ s† ª!$# $ tΒ â !$ t±o„ 4 ¨β Î) ©!$# 4’ n? tã Èe≅ à2 & ó x« 

ÖƒÏ‰s%  

„Und Gott hat jedes Lebewesen aus Wasser 
erschaffen. Unter ihnen sind manche, die auf 
ihren Bäuchen kriechen, und unter ihnen sind 
manche, die auf zwei Beinen gehen, und unter 
ihnen sind manche, die sich auf vieren fortbe-
wegen. Gott schafft, was er will. Wahrlich, Gott 
hat Macht über alle Dinge.“ (Sure an-NÚr, Vers 
45).  
In zahlreichen Qur’anversen werden die Art 
oder die Besonderheiten von Tieren und ihrer 
Schöpfung thematisiert, wie z. B. im Hinblick 
auf Biene, Kamel, Spinne, Ameise, Mücke usw. 
So gibt es auch etliche Suren, die den Namen 
eines Tieres oder Lebewesens trägt, wie die 
Suren „Die Kuh“ (2), „Das Vieh (6), „Die Bie-
ne“ (16), „Die Ameisen“ (27), „Die Spinne“ 
(29), „Der Elefant“ (105) usw. Diese besondere 
Ästhetik in der Schöpfung der Tiere findet häu-
fige Erwähnung in den Überlieferungen, was an 
anderer Stelle noch weiter ausgeführt werden 
wird.  
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Drittens lehrt der Qur’an, dass man über die 
Schöpfung der Tiere als ein Zeichen der Schöp-
ferkunst Gottes nachdenken und diese beachten 
soll.  
 
 
4. Gott versorgt die Tiere mit Nahrung 
 
Eine besondere Eigenschaft Gottes besteht dar-
in, dass Er der Versorger und Gewährer des 
Lebensunterhaltes aller Geschöpfe, also auch 
Mensch und Tier, ist.  

$ tΒ uρ  ÏΒ 7π−/ !# yŠ ’ Îû ÇÚö‘ F{$# ωÎ) ’ n? tã «!$# $ yγè% ø— Í‘ ÞΟn= ÷è tƒuρ 

$ yδ§s)tF ó¡ãΒ $ yγtã yŠöθtF ó¡ãΒ uρ  

„Und es gibt kein Geschöpf auf der Erde, dessen 
Versorgung nicht Gott obläge. Und Er kennt 
seinen Aufenthaltsort und seine Heimstatt….“ 
(Sure HÚd, Vers 6). Dieser Vers enthält einige 
schöne und interessante Punkte. Das Leben ei-
nes jeden Geschöpfes wird von spezifischen 
Besonderheiten geprägt. Manche, wie die Fische 
im Meer, bewegen sich in einem begrenzten 
Raum, andere, wie die Muscheln, sind noch 
eingeschränkter in ihrer Bewegung; oder die 
Tiere, die in der Erde oder in der Luft andere 
Lebewesen jagen und sich davon ernähren. Gott 
kennt sie und ihre Orte und Bewegungen, und Er 
versorgt alle mit Nahrung, selbst jene, die sich 
nicht bewegen. Das Wissen Gottes umfasst alle 
Lebewesen, und Er sorgt für ihren Unterhalt, 
und sie unterstehen Seiner Macht. 
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In einem Qur’anvers ist die Rede von Men-
schen, die auf dem Wege Gottes auswandern, 
und die die Frage stellen, wer sie versorgen wird 
und wie sie ihren Unterhalt bestreiten sollen fern 
der Heimat. Daraufhin wird ein Beispiel von 
Tieren gegeben, die einen minimalen Bewe-
gungsradius haben und dennoch Nahrung fin-
den, weil Gott sie nicht verhungern lässt.  

 Éi r( Ÿ2 uρ ÏiΒ 7π−/ !# yŠ ω ã≅ Ïϑøt rB $ yγs% ø— Í‘ ª!$# $yγè% ã— ötƒ öΝä.$ −ƒÎ)uρ 

„Und wie viele Tiere gibt es, die nicht ihre eige-
ne Versorgung tragen. Gott versorgt sie und 
euch…“ (Sure al-þAnkabÚt, Vers 60).  
 
Die vierte Aussage des Qur’an im Hinblick auf 
die Tiere macht also deutlich, dass sie ihre Ver-
sorgung von Gott bekommen wie der Mensch 
auch. 
 
 
5. Tierquälerei ist eine hässliche und teuflische 
Tat 
 
In den Versen 118 und 119 der Sure an-Nisa’ 
wird beschrieben, wie Gott mit dem Teufel 
spricht und letzterer dabei sagt:  

¨β x‹Ïƒ ªBV{ ô ÏΒ x8 ÏŠ$ t6Ïã $ Y7Š ÅÁ tΡ $ ZÊρ ãø̈Β  
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öΝßγ̈Ψ̄= ÅÊ_{uρ öΝßγ̈ΨtÏiΨ tΒ _{uρ öΝßγ̄ΡtãΒ Uψ uρ £à6ÏnGu; ã‹ n= sù šχ# sŒ# u 

ÉΟ≈ yè ÷ΡF{$# öΝåκ̈Ξ z ß∆ Uψ uρ χ ç Éi tó ãŠ n= sù šY ù= yz «!$# 4  tΒ uρ É‹Ï‚−F tƒ 

z≈ sÜ ø‹ ¤±9 $# $ wŠ Ï9 uρ  ÏiΒ Âχρ ßŠ «!$# ô‰s)sù tÅ¡yz $ ZΡ# tó¡äz $ YΨÎ6•Β 

„…’Ich werde von Deinen Dienern einen be-
stimmten Teil nehmen und ich werde sie irrelei-
ten und ihre Hoffnungen anregen und ihnen 
Befehle erteilen, dem Vieh die Ohren aufzu-
schlitzen, und ich werde ihnen befehlen, und sie 
werden Gottes Schöpfung verändern.’ und wer 
sich Satan statt Gott zum Beschützer nimmt, der 
hat sicherlich einen offenkundigen Verlust erlit-
ten.“ 
Die Qur’aninterpreten weisen in diesem Zu-
sammenhang darauf hin, dass das Abschneiden 
der Ohren von Tieren eine Sitte in der vorisla-
mischen Zeit war, die mit keinerlei Nutzen ver-
bunden war. Der Qur’an verurteilt ebenso wie 
viele Überlieferungen jede Form von Quälerei 
von Tieren, was in einem gesonderten Abschnitt 
behandelt werden wird.  
 
Als Ergebnis können wir demnach festhalten, 
dass Tierquälerei in jeglicher Form eine hässli-
che und teuflische Tat ist, die göttliche Bestra-
fung nach sich zieht. 
 
 
 



 21

6. Tiere im Dienst des Menschen und für den 
Menschen  
 
Einer extremen Ansicht zufolge sollen Tiere 
gleich welcher Art unter keinen Umständen für 
den Menschen geopfert werden. Das praktische 
Ergebnis einer solchen Einstellung resultiert in 
einer vegetarischen Lebensweise. Der Islam 
lehnt wie andere himmlische Religionen einen 
solchen Gedanken ab; er misst jedem Lebewe-
sen eine bestimmte Stellung und einen spezifi-
schen Rang bei. Der Mensch ist in diesem Sinne 
Stellvertreter Gottes auf der Erde, und er darf im 
Rahmen seiner Bedürfnisse und der Notwendig-
keit die göttlichen Segnungen nutzen und im 
Hinblick auf seine spirituelle Vervollkommnung 
davon Gebrauch machen. So ist es dem Men-
schen gestattet, bestimmte Sorten von Fleisch zu 
verzehren wie er z. B. auch Pflanzen als Nah-
rungsmittel gebraucht. Aber dabei soll er immer 
Maß halten, d. h. nur im notwendigen Maß 
verbrauchen.  

(#θè= à2 uρ (#θç/ u õ°$# uρ Ÿωuρ (# þθèù Î ô£ è@ 4 … çµ̄ΡÎ) Ÿω =Ït ä† t Ïù Î ô£ ßϑø9 $#   

„…Esst und trinkt, doch überschreitet (dabei) 
das Maß nicht; Wahrlich, er liebt nicht diejeni-
gen, die nicht Maß halten.“ (Sure al-AþrÁf, Vers 
31).  
Zuweilen gibt es eine weitere extreme Sichtwei-
se, was Tiere anbelangt, die letztlich darin resul-
tiert, dass die Rationalität negiert wird und z. B. 
ein Mensch stirbt, um ein Tier zu retten. Gele-
gentlich wird der medizinischen Einrichtung 
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einer Tierklinik mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt als den selbstverständlichen medizini-
schen Ansprüchen in der Humanmedizin. Milli-
onen von Menschen sind aufgrund von Unterer-
nährung vom Tod bedroht. Hier stellt sich die 
Frage, ob der Mensch für das Tier oder das Tier 
für den Menschen da ist. Sicherlich ist Letzteres 
zutreffend, allerdings unter der Bedingung, dass 
der Mensch das Tier nicht zu egoistischen Zwe-
cken missbraucht, sondern nur ihm Rahmen 
seiner Bedürftigkeit davon Gebrauch macht und 
nicht darüber hinaus. In einer umfassenderen 
Perspektive ist dieser Nutzfaktor des Tieres in 
gewissem Maße auch Teil seiner Vervollkomm-
nung, denn es wächst, wird geschlachtet, dient 
dem Menschen als Nahrung, wird dadurch Teil 
des menschlichen Fleisches, und damit hat die-
ses Tier in der Kette der Entwicklung seinen 
Weg zurückgelegt. Wird ein Tier jedoch grund-
los getötet und kein Gebrauch von ihm gemacht, 
dann ist es von diesem Kreis der Vervollkomm-
nung ausgeschlossen. Es verhält sich also eben-
so wie im gesamten Ökosystem, wo Tiere den 
Fortbestand anderer Arten garantieren und damit 
die Tiere selbst und die Natur fortbestehen.  
Gemäß qur’anischer Sicht sind alle Tiere und 
Lebewesen auf der Erde für den Menschen er-
schaffen worden, wie an zwei Stellen explizit 
hervorgehoben wird. Der Mensch ist die Krone 
der Schöpfung, wie der Qur’an direkt oder indi-
rekt bestätigt.  

uθèδ “Ï% ©! $# šY n= y{ Νä3 s9 $ ¨Β ’ Îû ÇÚö‘ F{$# $ YèŠ Ïϑy_ § 
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„Er ist es, der für euch alles auf der Erde er-
schuf…“ (Sure al-Baqara, Vers 29). Auch in 
Sure an-Na½l, Verse 5-8, wird betont, dass das 
Vieh für den Menschen erschaffen wurde: 

zΟ≈ yè ÷ΡF{$# uρ $ yγs)n= yz 3 öΝà6s9 

In diesen Versen werden die Nutzen des Viehs 
für den Menschen beschrieben: dass sie Nah-
rung geben, als Lasttiere, als Reittiere usw. ge-
nutzt werden können, usw. Einige Verse weiter 
in dieser Sure heißt es z. B.:  

uθèδuρ ” Ï% ©! $# t¤‚y™ tós t7 ø9 $# (#θè= à2 ù'tGÏ9 çµ÷Ζ ÏΒ $ Vϑóss9 $wƒÌsÛ 

„Und Er ist es, Der (euch) das Meer dienstbar 
gemacht hat, auf dass ihr zartes Fleisch daraus 
esset…“ Auch Vers 35 der Sure FÁÔir nennt 
diese Beispiele, aber es geht dabei immer nur 
um den notwendigen Bedarf und nicht darüber 
hinaus! 
 
Der Mensch steht in der Schöpfung über den 
anderen Lebewesen, und aus seinem größeren 
Wissen und Bewusstsein resultieren nicht nur 
mehr Rechte, sondern auch ein größeres Maß an 
Verantwortung. Das Tier trägt dem Menschen 
gegenüber keine Verantwortung, wohl aber um-
gekehrt, denn der Mensch steht wie bereits er-
wähnt über dem Tier.  
Nun wollen wir uns mit den überlieferten Aus-
sagen des Propheten des Islam und der heraus-
ragenden islamischen Persönlichkeiten zu die-
sem Thema befassen. Diese Aussagen haben 
nach der Offenbarung des Gotteswortes im 
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Qur’an eine besondere Gültigkeit und Bedeu-
tung. 
 
 
Erkenntnisse aus den islamischen Überliefe-
rungen  
 
Grundloses Töten von Tieren 
 
Die islamischen Überlieferungen verneinen ein 
grundloses Töten von Tieren, d. h. ein Töten in 
Fällen, in denen kein rational nachvollziehbarer 
Anlass oder keine logische Notwendigkeit für 
das Töten gegeben ist. Das bedeutet, dass die 
rational nachvollziehbare Notwendigkeit sozu-
sagen die rote Linie darstellt, die nicht über-
schritten werden darf. Eine rationale und logi-
sche Notwendigkeit wäre in diesem Sinne die 
Sicherstellung der Ernährung des Menschen 
oder auch die Nutzung von Tieren beim Erpro-
ben der Wirkungen von Medikamenten bzw. bei 
der Erforschung von Krankheiten, d. h. die Tö-
tung einer Maus, um dadurch das Leben von 
vielen Menschen zu retten. Wenn ein Verzicht 
auf derartige Experimente viele Menschen der 
Gefahr des Todes aussetzt, so wird sich jeder 
vernünftige Mensch gegen einen solchen Ver-
zicht aussprechen. Aber auch in einem solchen 
Fall gilt, dass die Notwendigkeit gegeben sein 
muss. Selbst Schädlinge im Haus sollte man 
nicht töten, sondern wie ein bedeutender zeitge-
nössischer islamischer Philosoph feststellt, soll 
man sein Haus und seine Umgebung so rein 
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halten, dass derartige Tiere keine günstigen Le-
bensbedingungen vorfinden und sich nicht ver-
mehren.1 Ich möchte Ihre geschätzte Aufmerk-
samkeit auf die folgenden Worte des Propheten 
des Islam lenken: 

تلَ عصفوراً عبثاً ، عًج إلی االله يومَ القيامةِ مَن ق) : ص(قال رسول االله 
 .ني عبثاً و لَم يَقتُلني لمنفعةٍ تَلَيا ربِّ ، إنَّ فلاناً قَ: مِنهُ ، يقول 

„Wenn jemand grundlos einen Spatz tötet, so 
wird dieser Spatz am Tag der Auferstehung sich 
bei Gott über diesen Menschen beschweren.“ 
(Kanzu-l-oþmÁl, ¼adiÝ 39971). Ein ähnlicher 
Ausspruch des Propheten, in dem die Klage des 
Vogels weitergeführt wird, lautet:  
 
يا ربِّ إنّ هذا قَتَلنی عَبَثاً لَم يُنتَفَع بي و لَم يدعني فَآکِلُ مِن حشارة 

  الأرض
„Jener hat mich grundlos getötet und keinerlei 
Nutzen davon, und er hat mir nicht gestattet, die 
kleinen Würmer zu essen.“ (Bi½Áru-l-anwÁr, Bd. 
64, S. 4 und Bd. 6, S. 270).  
D. h. wenn mit dem Töten eines Tieres keinerlei 
Nutzen verbunden ist, darf man sein Leben nicht 
beenden. In einem schönen Ausspruch vom 
Propheten des Islam wird das Recht dieses Vo-
gels wie folgt betont:  

                                                 
1 Diese Aussage stammt von dem herausragenden 
Philosophen, Rechtsgelehrten und Qur’anexegeten 
þAllÁmeh ÓabÁÔabÁ’Í, dem Verfasser des Qur’ankom-
mentars Al-MizÁn.  
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ما مِن انسانٍ يقتل عصفوراً فَما فوقها بغير حقّها إلّا ) : ص(قال النبی 
 أن يذبحها : قيل يا رسول االله و ما حقّها ؟ قال . سأله االله عنها 

 .کلها و أن لا يقطع رأسها و يرمی بهافيأ
„Es gibt keinen Menschen, der Gott nicht Re-
chenschaft ablegen muss, wenn er Tiere tötet, 
ohne deren Rechte zu berücksichtigen. Es wurde 
gefragt: „Was sind die Rechte der Tiere?“ Er 
antwortete: „Dass man sie gemäß der für er-
laubte Tiere vorgeschriebenen Art und Weise 
tötet und sie zum Verzehr bestimmt sind. Man 
darf einen Vogel nicht köpfen oder mit einem 
Stein erschlagen.“ (Bi½Áru-l-anwÁr, Bd. 64, S. 
306). Auch wenn ein Tier zum Zwecke des Ver-
zehrs geschlachtet werden soll, darf es nicht 
gequält werden; und wenn wir von einem Vogel 
satt werden, dürfen wir nicht mehr töten, denn 
das wäre Unrecht. Der Prophet des Islam hat 
grundsätzlich festgestellt, gleich ob es sich um 
ein Nutztier oder einen Vogel handelt:  

قتَلُ بِغَيرِ الحقِّ إلّا سَتُخاصِمُهُ يومَ يُ - طائرٍ ولا غيرِه -ما مِن دابّةٍ 
 .القيامَةِ 

„Wenn ein Lebewesen unrechtmäßig getötet 
wird, wird es sich am Tag der Auferstehung 
über diesen Menschen beklagen.“ (Kanzu-l-
oþmÁl, HadÍÝ 39968 und Nahºu-l-faÈÁ½e, ¼adÍÝ 
2670). In dieser Überlieferung ist die Rede von 
jedem Lebewesen, das sich bewegt. Es gibt eine 
weitere Überlieferung, die vom Cousin des Pro-
pheten, Ibne þAbbÁs, überliefert wurde, der 
sprach: 

 عَن قتلِ کُلِّ ذی روحٍ إلّا أن يوذي) رسول االله ( نَهی : ابنُ عباس 
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„Der Prophet verneinte das Töten eines jeden 
Tieres, ausgenommen die Tiere, die schädlich 
sind.“ (Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 39981).2  
 
 
Tierquälerei 
 
In vielen Überlieferungen wird nachdrücklich 
verboten, dass man Tiere quält oder verletzt, und 
es wurde z. B. auch gesagt, dass der Prophet 
solche Leute verflucht hat.  

أينَ : ، لمّا أبصَرَ ناقةً معقولةً و عليها جِهازُها ، ) ص(رسول االله قال 
  صاحبهُا ؟ مروهُ فَليَستَعِدَّ غَداً للخصومة

„Der Prophet sah eine Kamelstute, deren Knie 
gefesselt waren, und er fragte: ‚Wer ist der Be-
sitzer dieses Tieres, auf dass er am Jüngsten 
Tag dafür Rechenschaft ablege.’“ (Bi½Áru-l-
anwÁr, Bd. 7, S. 276). Bei einer anderen Gele-
genheit sah der Prophet ein angebundenes Ka-
mel, dem weder Futter noch Wasser gegeben 
wurde. Der edle Prophet sprach:  

                                                 
2 Es gibt zahlreiche Empfehlungen und Überlieferun-
gen vom Propheten des Islam, die das grundlose 
Töten von Lebewesen verneinen. So hat er z. B. sehr 
deutlich gesagt, dass man auch darauf achten muss, 
keine Ameise zu töten (Bi½Áru-l-anwÁr, Bd. 4, S. 
244,  Kanzu-l-oþmÁl und andere  ¼adÍÝwerke). Es 
wird z. B. empfohlen, in der Nacht weniger auszuge-
hen, weil die Gefahr besteht, dass man auf Ameisen 
tritt. 
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أين صاحبُ هذه الرّاحلة ؟ ألا تتقی االله فيها ؟ إمّا أن تعلفَها و أمّا أن 
 ترسلها حتّی تتبغي لنفسها

„Wo ist der Besitzer dieses Tieres? Fürchtet er 
Gott denn nicht, dass er sich so zu diesem Tier 
verhält? Entweder muss man ihm Futter geben 
oder es freilassen, dass es selbst Nahrung fin-
det.“ (Kanzu-l-oþmÁl, Bd. 9, ¼adÍÝ 24983). Der 
Prophet verfluchte auch diejenigen, die einem 
Tier bei lebendigem Leibe z. B. Ohren oder 
Zunge abschnitten oder es auf vergleichbare 
Weise quälten oder verstümmelten:  

  االلهُ مَن مَثّلَ بالحيوانِ لَعَنَ) ص(عنه 
„Der Fluch Gottes treffe denjenigen, der ein 
Tier verstümmelt.“ (Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 
2491). In einem weiteren Ausspruch vom Pro-
pheten des Islam wird untersagt, dass Tiere zu 
Schaukämpfen missbraucht werden. Ibn þAbbÁs 
hat überliefert: 

 ريش الأغراء و تهييجح البهائم و التيننهی عن تحريش ب) ص(أنّ النبی 
   بعضها علی بعض کما يفعل بين الکباش و الدّيوک و غيرها

„Es wurde berichtet, dass der Prophet die Men-
schen ablehnt, die zwei Tiere oder Vögel zum 
Spaß gegeneinander kämpfen lassen.“ (Bi½Áru-
l-anwÁr, Bd. 64, S. 227, Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 
24974 u. a.). In einer anderen Überlieferung 
wird berichtet, dass ein Kamel von ¼akam ibn 
¼ÁriÝ nicht aufstehen konnte. Daraufhin schlug 
der Mann auf das Kamel ein. Der Prophet wies 
ihn an, das Tier nicht zu schlagen und zu quälen 
und bewegte dann das Kamel mir ruhiger Stim-
me zum Aufstehen. ImÁm MÚsÁ KÁãim (a.s.) ist 
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ein wissender Nachkomme des Propheten und 
der siebte Imam der Schiiten. Er hat von seinen 
Vorvätern vom Propheten überliefert:  

مرّ رسول االله علی قومٍ نصبوا دجاجة حية و هُم يرمونها بالنّبل : قال 
  !من هؤلاء ؟ لعنهم االله : فقال . 

„Der Prophet kam an einer Gruppe von Men-
schen vorbei, die einen Vogel bei lebendigem 
Leib aufgehängt hatten, mit Steinen bewarfen 
und als Zielscheibe benutzten. Bei diesem An-
blick wurde er böse und sprach: ‚Wer sind diese 
Leute? Der Fluch Gottes sei auf ihnen.’“ 
(Bi½Áru-l-anwÁr, Bd. 64, S. 268). 
Dem Propheten des Islam zufolge sind beim 
Schlachten von erlaubten Tieren bestimmte Vor-
schriften einzuhalten, wie z. B. dass man ihnen 
Wasser gibt oder dass das Messer scharf sein 
muss, damit das Tier nicht gequält wird. Es wird 
weiter empfohlen, dass Tiere nicht gleichzeitig 
nebeneinander geschlachtet werden, sondern 
eins nach dem anderen, so dass sie das Schlach-
ten anderer Tiere nicht sehen. Auch darf das 
Messer nicht vor den Tieren geschärft werden. 
In einer Überlieferung vom Propheten des Islam 
heißt es, dass er irgendwo vorbei kam, wo je-
mand ein Tier auf den Boden gelegt hatte und 
festhielt und ein Messer schärfte. Der Prophet 
sprach zu diesem Mann:  

 أفلا قتل هذا أو يريد أن يميتها موتتين
„Willst du das Tier schlachten oder willst du es 
zweimal töten?“ (Maºmaþu-l-zawÁ’id, Bd. 4, S. 
33). Gemäß dieser Empfehlung müssen Tiere, 
die geschlachtet werden sollen, bis zum letzten 
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Moment verantwortungsvoll behandelt werden, 
damit das Tier Ruhe hat, denn das Tier hat wie 
bereits erwähnt auch ein gewisses Maß an 
Verstand und Wissen. Der Prophet verneinte 
auch, dass man Tiere beim Bewegen schlägt. In 
den Geschichtsbüchern wird berichtet, dass der 
Prophet einen Mann sah, der mit einem Stock 
auf ein Schaf einschlug, damit es sich bewegt. 
Der Prophet forderte ihn auf, das Tier nicht zu 
ängstigen und zu schlagen, sondern duldsam mit 
ihm zu verfahren. (S. Usdu-l-™Ábe von Ibn AÝÍr, 
Bd. 1, S. 336).  
 
 
Das Gebot der Umgänglichkeit und Duldsamkeit 
gegenüber Tieren 
 
Ein wichtiges islamisches Thema ist die Um-
gänglichkeit, was zwar mehr auf den Menschen 
selbst bezogen ist, d. h. dass man freundlich mit 
den Menschen umgeht und ihnen gegenüber 
Geduld und Toleranz übt. Aber dieses Gebot der 
Toleranz und Umgänglichkeit bezieht sich nicht 
ausschließlich auf den Menschen, sondern auch 
auf die anderen Lebewesen und damit auch auf 
die Tiere. Vom Propheten des Islam gibt es viele 
Überlieferungen, wonach man auch gegenüber 
Tieren rücksichtsvoll sein soll. Dies trifft insbe-
sondere auf Reit- oder Lasttiere zu. Der Prophet 
sagte:  
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إذا رَکِبتُمُ الدّواب إنَّ االله يُحِبُّ الرِّفقَ و يُعينُ عليه ؛ فَ) ص(عنه 
 فأنزلوها منازِلَها ،فإن کانتِ الأرض مُجدِبَةً فانجوا عَنها و إن العُجفَ

  کانت مُخصِبةً فأَنزلوها منازِلَها
„Gott liebt die Umgänglichkeit und Milde, und 
Er wird demjenigen helfen, der diese Eigen-
schaften hat. Wenn ein Tier geschwächt ist, 
muss man ihm eine hinreichend lange Rast gön-
nen. Eine öde Landschaft gilt es möglichst 
schnell zu durchqueren. Wenn man wieder in 
eine grüne Landschaft kommt, soll man die Tie-
re ruhen lassen.“ (UÈÚlu-l-kÁfÍ, Bd. 2, S. 120). 
In einer anderen Überlieferung vom Propheten 
heißt es:  

إرکبوا هذه الدّوابَّ سالمةً واتَّدِعوها سالمةً ، و لا ) : ص(عنه 
فَرُبَّ مَرکوُبَةٍ . تتخذوها کَراسِیَّ لِأَحاديثکُم في الطُّرُقِ و الأسواق 

 خَيرٌ مِن راکِبِها و أَکثَرُ ذِکراً الله تبارکَ و تعالی مِنه
„Ihr sollt gesunde Tiere reiten und ihr sollt die 
Gesundheit der Tiere schützen. Nutzt den Rü-
cken eurer Tiere nicht als Tribüne, wenn ihr auf 
dem Marktplatz sprechen wollt. Es ist möglich, 
dass es besser ist als sein Reiter und mehr als 
dieser an Gott denkt.“ (Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 
24957). Der Prophet des Islam stellte fest: 

يعلفُها إذا نزلَ و : للدّابّةِ علی صاحِبها سِتُّ خِصالٍ ) : ص(عنه 
يعرِضُ عليها الماءَ إذامَرَّبِه و لا يضربُها و لا يُحَمِّلُها ما لا تُطيق و لا 

 يُکَلِّفُها مِنَ السَّيرِ إلّا طاقَتَها و لا يَقِفُ عليها فواقاً
„Ein Tier, das man reitet, hat sechs Rechte ge-
genüber seinem Besitzer: Dass es nach dem 
Absteigen gefüttert wird, dass es getränkt wird, 
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wenn man an Wasser vorbeikommt, dass es 
nicht geschlagen wird, dass es nicht überlastet 
wird, dass es nicht unbegrenzt angetrieben wird 
und dass es nicht zu lange geritten wird.“ 
(Mustadraku-l-wasÁ’il, Bd. 8, S. 258).  
In einem wichtigen historischen Brief, den 
ImÁm þAlÍ (a.s.) im Jahre 36 nach der Hiºra (d. 
h. der Auswanderung des Propheten von Mekka 
nach Medina, die den Beginn der islamischen 
Zeitrechnung darstellt) verfasste, empfiehlt er 
seinen Steuerbeamten, beim Einsammeln der 
Steuern die Rechte der Tiere nicht zu vernach-
lässigen. „Ihr sollt ein Tier niemals in Schre-
cken versetzen. Ihr sollte dem Besitzer von Vieh 
die Möglichkeit geben, wenn er ein Tier sehr 
liebt, dass er dieses behalten kann… Ihr sollt die 
Tiere einem Menschen geben, der freundlich 
und zuverlässig ist. Er soll die Tiere gut behan-
deln. Die Kamelstuten dürfen nicht von ihren 
Jungen getrennt werden und ihr sollt sie nicht so 
viel melken, so dass sie genug Milch für die 
Jungen haben. Unterwegs sollen die Tiere genü-
gend Wasser bekommen, und ihr sollt sie in 
Gebiete führen, die grün sind, damit sie grasen 
können und sie nicht durch öde Gebiete führen. 
Auf diese Weise werden sie nicht müde und er-
schöpft sein, wenn wir sie gemäß den islami-
schen Vorschriften aufteilen.“ (Nahºu-l-BalÁ™a, 
Brief 25).  
Der Prophet des Islam betonte, dass man im 
Umgang mit Tieren sehr geduldig und milde 
sein soll. Er sagte z. B. auch, dass man vor dem 
Melken die Fingernägel schneiden soll, damit 
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man das Tier nicht verletzt (s. ÓabaqÁtu-l-kubrÁ, 
Bd. T, S. 48), dass nicht mehrere Menschen sich 
gleichzeitig auf ein Reittier setzen (s. Bi½Áru-l-
AnwÁr, Bd. 64, S. 219), oder dass man beim 
Melken von Tieren die Jungtiere und deren 
Milchbedarf berücksichtigen muss. Bei der 
Rückkehr des Propheten des Islam nach Mekka 
sagte er zu einem seiner Begleiter, als er eine 
Hündin sah, die ihre Jungen säugte, dass dieser 
Mann auf die Tiere aufpassen solle, damit die 
Tiere nicht zu Schaden kommen oder geängstigt 
werden. Der Prophet lehnte die Jagd von Tieren 
und insbesondere von Vögeln während der 
Nacht ab; auch Jungvögeln, die noch nicht flie-
gen können, darf gemäß seiner Anweisung kein 
Schaden zugefügt werden (s. Furuþe kÁfÍ, Bd. 6, 
S. 216). Darüber hinaus gibt es eine Fülle von 
weiteren Empfehlungen und Überlieferungen 
vom Propheten des Islam im Hinblick auf Mil-
de, Duldsamkeit und Umgänglichkeit mit Tie-
ren, die wir hier nicht alle erwähnen können. 
 
 
 
Der Umgang mit Tieren: Ursache für die 
Barmherzigkeit Gottes oder Anlass göttlicher 
Bestrafung  
 
Ein weiterer Aspekt ist aus der Perspektive der 
islamischen Überlieferungen die Tatsache, dass 
ein positiver Umgang mit Tieren die Barmher-
zigkeit Gottes bewirkt, während der negative 
Umgang die Bestrafung durch Gott verursacht. 
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Letztlich wird damit ein richtiges und korrektes 
Verhalten gegenüber Tieren beabsichtigt. Gott 
möchte, dass mit seinen Geschöpfen richtig 
umgegangen wird. Die Bedeutung dieses Aspek-
tes belegt das historische Ereignis, das von ei-
nem jüdischen Gottesanbeter namens Balþame 
BÁþurÁ berichtet, der ein sehr frommer Mensch 
war. Eines Tages quälte er jedoch seinen Esel, 
der sich weigerte, einen Berg hinaufzusteigen – 
was dem Willen des gottgesandten Propheten 
widersprochen hätte. So sehr er den Esel auch 
antrieb, weigerte sich dieser, den Berg zu 
besteigen. Schließlich schlug er den Esel so 
sehr, dass dieser starb. Gott wird dem Mann 
deshalb seinen ausgezeichneten Rang bei Sich 
nehmen und ihn bestrafen. 
Eine andere Erzählung berichtet von einer 
schlechten und sündhaften Frau, die in der Nähe 
eines Brunnens einen verdurstenden Hund sah. 
Der Hund konnte nicht an das Wasser gelangen, 
und so zog die Frau ihren Schuh aus, ließ ihn an 
einem Band oder Tuch in den Brunnen hinab 
und holt auf diese Weise Wasser für den Hund. 
Nach Aussage des Propheten werden dieser Frau 
aufgrund dieser Tat alle vorherigen Missetaten 
vergeben werden (s. Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 
43116). Wie schlechter Umgang mit Tieren die 
Bestrafung durch Gott nach sich zieht, so be-
wirkt ein gutes Verhalten gegenüber Tieren 
gleichermaßen die Belohnung durch Gott. 

 لَو غُفِرَ لَکُم ماتأتونَ إلی البهائم لَغُفِرَ لَکُم کثيراً) : ص( عنه
Vom Propheten wurde der Ausspruch überlie-
fert, dass ein guter Umgang mit Tieren die Ver-
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gebung von Sünden bewirkt. (Kanzu-l-oþmÁl, 
¼adÍÝ 24973). Aber Bestrafen und Quälen von 
Tieren bringt den Menschen ins Feuer. Dies 
beschreibt folgende Überlieferung vom Prophe-
ten: 

َخَلَت إمرأةٌ النّار في هرّةٍ رَبَطَتها فَلَم تُطعِمها وَلَم تَدَعها تَأکُل مِن د
  خَشاشِ الأرض حتّی ماتَت

„Eine Frau kam in die Hölle, weil sie eine Katze 
angebunden und ihr kein Futter gegeben hat. Sie 
hat die Katze nicht befreit so dass sie sich hätte 
Futter suchen können, und so starb sie.“ 
(Nahºu-l-faÈÁ½e, ¼adÍÝ 1559). 
Mit all diesen Aussprüchen soll die Bedeutung 
hervorgehoben werden, die der Islam dem rich-
tigen Umgang mit Tieren beimisst, in einem 
Maße, dass er sogar unser Schicksal bestimmen 
kann, wie der Prophet des Islam sagte: 

 والشاةَ إن رَحِمتَها يَرحَمکَ االله) : ص(قال رسول االله 
„Guter Umgang mit einem Schaf verursacht die 
Barmherzigkeit Gottes für den Menschen.“ 
(Nahºu-l-faÈÁ½e, ¼adÍÝ 3178). 
 
 
Die Ästhetik von Tieren  
 
Einer der Aspekte, die im Islam im Hinblick auf 
Tiere besondere Beachtung finden ist ihre Äs-
thetik. Die Perspektive, die diese Schönheit 
erkennt und eine innere Freude vermittelt, ist 
eine Antwort auf die innere Veranlagung, sich 
an Schönheit zu erfreuen und andererseits auch 
dem Schöpfer dieser Schönheit Aufmerksamkeit 
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zu schenken, wie ich in der Einführung bereits 
erwähnt habe. Durch die Wahrnehmung der 
Schönheit wird der Blick auf den Schöpfer die-
ser Schönheit gelenkt, auf Gott, von dem der 
Prophet des Islam sagte: 

 انّ االله تعالی جميلٌ يُحِبُّ الجمال
„Gott ist schön, und Er liebt die Schönheit.“ 
(Nahºu-l-FaÈÁ½e, ¼adÍÝ 690). Der Blick auf die 
Schönheit der Natur erinnert uns daran, wer der 
Schöpfer dieser Schönheit ist, und das ist ein 
sehr wertvoller Gedanke. Gott ruft die Men-
schen im Qur’an wiederholt dazu auf, darüber 
nachzudenken: „Denkt nach“ oder „Denkt ihr 
etwa nicht nach?“ Wissende Menschen sind 
diejenigen, die über die Geschöpfe Gottes nach-
denken, usw. (s. Sure al-AnþÁm, Vers 50, Sure 
ar-RÚm, Vers 8, Sure Ale þImrÁn, Vers 191, 
Sure ar-Raþd, Vers 3, Sure Na½l, Vers 11, Sure 
¼aÊr, Vers 21 und weitere). Und auch der Pro-
phet des Islam empfiehlt: 

 تفکّروا في خلقِ االله
„Denkt oft über die Schöpfung Gottes nach.“ 
(Nahºu-l-FaÈÁ½e, ¼adÍÝ 1172). 
In einigen Überlieferungen werden uns im Hin-
blick auf bestimmte Tiere einige Beispiele die-
ser ästhetischen Sichtweise vermittelt. Als Bei-
spiel wollen wir einen Ausschnitt aus der An-
sprache 165 von Imam þAlÍ (a.s.), dem gelehrten 
Schwiegersohn und spirituellen Ziehsohn des 
Propheten des Islam und ersten Imam der Schii-
ten anführen, in dem er über die erstaunliche 
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Schöpfung und Schönheit des Pfaus spricht.3 Es 
ist sehr interessant, dass Imam þAlÍ vor ca. 1400 
Jahren auf eine solche Art und Weise über die 
Anatomie der Vögel und allgemein die Ornitho-
logie gesprochen hat. Interessant ist u. a., dass 
viele Ansichten z. B. hinsichtlich der Fortpflan-
zung der Vögel, die damals weit verbreiteter 
Irrglaube waren, in dieser Predigt verneint wer-
den. In einigen Abschnitten dieser Ansprache 
wird betont, dass die Gestalt des Pfaus in Ver-
gleich zu anderen Vögeln sehr erstaunlich ist. 
Seine Federn haben unterschiedliche Farben und 
sind wohl geordnet, und wenn er ein Weibchen 
sieht, schlägt er ein Rad mit seinen Federn. Die 
Federn des Pfaus werden als perlmuttartig be-
schrieben, gleich einem Kamm. Seine Federn 
gleichen einem Blumenstrauß, und Imam þAlÍ 
vergleicht sie mit der Röte von Blumen oder der 
Farbe des Goldes. Wie war es möglich, diese 
klugen Vorstellungen von einer solchen ge-
heimnisvollen Schöpfung zu haben, hinsichtlich 
derer viele Irrtümer möglich sind? In diesem 
Werk ist abgesehen vom Pfau auch von anderen 
Vögeln die Rede, so wird z. B in Ansprache Nr. 
155 die Fledermaus mit ihren speziellen Eigen-
schaften und ihrer Fähigkeit, in der Nacht sehen 
zu können, thematisiert. In Predigt Nr. 185 geht 

                                                 
3 Die Ästhetik ist eine eigenständige Fachrichtung, 
und in diesem Bereich wurden viele Schriften und 
Bücher verfasst. Gelehrte und Experten dieser Wis-
senschaf sind oft mit künstlerischen Bereichen ver-
bunden, s. www.contemaesthetics.org. 
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es um die Heuschrecke, und deren Augen- und 
Mundform und ihre Fähigkeit, mit den Beinen 
schneiden zu können. Auch die Ameise und 
deren inneren Organe werden angesprochen, 
und letztlich wird gesagt, dass man viel intensi-
ver über diese Tiere und Vögel nachdenken soll, 
weil der Schöpfer der winzigen Ameise auch der 
Schöpfer der großen Palme ist. 
 
 
Kenntnis und Bewusstsein der Tiere  
 
In der Einführung wurde bereits erwähnt, dass 
Tiere ebenfalls über Verstand und Bewusstsein 
verfügen und im entsprechenden Maße Gott 
anbeten und verehren. Es wird gesagt: 

¬!uρ ß‰àfó¡o„ $ tΒ ’ Îû ÏN≡uθ≈ yϑ¡¡9 $# $ tΒ uρ †Îû ÇÚö‘ F{$#  

„Und was an Geschöpfen in den Himmeln und 
auf Erden ist, wirft sich vor Gott in Anbetung 
nieder…“ (Sure an-Na½l, Vers 49). In einem 
anderen Vers wird der Plural benutzt, d. h. alle 
Lebewesen sind gemeint: 

¬!uρ ß‰àfó¡o„  tΒ ’ Îû ÏN≡uθ≈ yϑ¡¡9 $# ÇÚö‘ F{$# uρ 

„Wer immer in den Himmeln und auf der Erde 
ist, wirft sich vor Gott in Anbetung nieder…“ 
(Sure ar-Raþd, Vers 15). Auf jeden Fall ist die 
Anbetung Gottes eine Sache des Verstandes, 
und dieses Bewusstsein wird in vielen Versen 
des Qur’an angesprochen. Der Prophet des Islam 
sprach zu einem Mann, der sich nicht angemes-
sen um sein Tier kümmerte: 
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مةِ الّتی ملکک االله تعالی ايّاها ؟ ي ألا تتّقی االله في هذه البه:) ص (هعن
 فإنهُ شکا إلّی أنّکَ تُجيعُهُ و تُدئبُهُ 

„Da du der Besitzer dieses Tieres bist, fürchtest 
Du Gott denn nicht? Dieses Tier klagt wegen 
Hunger und Leid.“ (Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 
24982). Der Prophet des Islam stellte auch klar:  

 لا تضربوا الدّوابَّ علی وُجوهها ؛ فإنَّها تُسَبِّحُ بحمداالله ) : ص(عنه 
„Schlagt Tiere nicht ins Gesicht, sie lobpreisen 
Gott.“ (Bi½Áru-l-anwÁr, Bd. 7, S. 276). Vom 
Propheten des Islam wird weiterhin berichtet, 
dass er gesagt hat:  

: أتدرونَ ما يقولُ الأ سد في زئيره ؟ يقولُ ) : ص(عن رسول االله 
 اللهمَّ لا تُسلّطِني عَلی أحَدٍ مِن اهلِ المعروف 

„Wisst ihr, was der Löwe über sich selbst sagt? 
Er sagt: ‚Gott, lasse mich niemals über einen 
Frommen siegen.“ (Kanzu-l-oþmÁl, ¼adÍÝ 
16013). 
Manche islamische Mystiker nutzen diese isla-
mische Erkenntnis und bringen in Form eines 
Gedichtes z. B. die Anbetung eines Huhns zum 
Ausdruck: 
Bei der Morgendämmerung singt der Hahn, der 
Spiegel des Morgen lässt erahnen, 
dass eine Nacht Deines Lebens vorüber ist, und 
du dir dessen nicht bewusst bist.  
Auch Hafez hat in seinen mystischen Versen 
bestimmte Vögel, wie z. B. den Wiedehopf, 
thematisiert, so z. B. den Wiedehopf, der eine 
Botschaft Salomons an die Königin von Saba 
überbrachte, die im Qur’an als eine frohe Bot-
schaft der Barmherzigkeit dargestellt wird.  
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„Die Morgendämmerung bringt dem Wiedehopf 
Salomons gleich die frohe Botschaft, 
der Wiedehopf brachte vom Garten Saba die 
frohe Botschaft. 
Im Zusammenhang mit der Geschichte von Sa-
lomon, der die Sprache der Vögel verstand, wird 
im Qur’an sein Gespräch mit verschiedenen 
Tieren, wie z. B. Ameisen und Vögeln, erwähnt. 
Auch das ist ein Beweis dafür, dass Tiere 
Verstand haben. Der Qur’an stellt fest, dass 
Salomon, der Nachfolger Davids, den Menschen 
erzählt hat, dass er die Sprache der Vögel erlernt 
habe: 

tΑ$ s% uρ $ yγ•ƒr'¯≈ tƒ â¨$ ¨Ζ9 $# $ oΨôϑÏk= ãæ t, ÏÜΖ tΒ Î ö©Ü9 $#  

„…‚O ihr Menschen, die Sprache der Vögel ist 
uns gelehrt worden…’“ (Sure an-Naml, Vers 
16).  
In einigen Überlieferungen wird die besondere 
Kenntnis und das außerordentliche Bewusstsein 
von Tieren hervorgehoben, wie z. B. in den 
Aussprüchen von ImÁm SaººÁd (a.s.), dem 
Nachfahren des Propheten und vierten Imam der 
Schiiten. Er wies z. B. darauf hin, dass manche 
Tiere über besonderes Wissen im Hinblick auf 
den Tod verfügen und dass sie Dinge wahrneh-
men können, die ein Mensch nicht wahrnehmen 
kann. 
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Zusammenfassung und Fazit 
 
1. Zusammenfassend gelangen wir zu dem Er-
gebnis, dass alles, was existiert, aus islamischer 
Sicht bestimmte Rechte hat, die allesamt in Be-
zug auf den Menschen definiert werden, wenn-
gleich nicht in unmittelbarem Bezug auf die 
Rechte des Menschen. So haben ein Tier, eine 
Blume, ein Stein oder gleich welches Phänomen 
jeweils bestimmte Rechte, die berücksichtigt 
werden müssen. Das Sein an sich impliziert die 
Rechte, d. h. das Wesen der Dinge bestimmt 
diese in islamischem Sinne natürlichen Rechte. 
Rechte sind also nicht dem Menschen vorbehal-
ten, so dass wir nur, wenn wir uns Schwierigkei-
ten gegenübersehen, von den Rechten der Tiere 
oder der Umwelt sprechen. Die Rechte der Tiere 
müssen ebenso berücksichtigt werden wie die 
Rechte der Menschen; d. h. wenngleich der 
Mensch sozusagen als Krone der Schöpfung 
zwar mehr Rechte hat, ist damit zugleich aber 
eine entsprechend größere Verantwortung ver-
bunden. Es ist ihm nicht gestattet, andere Ge-
schöpfe aus egoistischen Motiven heraus zu 
missbrauchen. Der Islam betont, dass man ein 
Tier nicht vor den Augen anderer Tiere töten 
darf, und ebenfalls soll man ein Tier, das man 
aufgezogen hat, nicht töten, weil man in einem 
solchen Fall die eigenen Gefühle, die man u. U. 
diesem Tier gegenüber entwickelt hat, nicht 
missachten darf. Aber auch hinsichtlich des 
Menschen muss man feststellen, dass die Ver-
pflichtung und dieses Verantwortungsgefühl 
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natürlich vom jeweiligen Bewusstsein eines 
Menschen abhängen.  
 
1. Die Nutznießung aller Dinge in der Natur 
soll nur in dem absolut nötigen Maß geschehen 
und dieses Maß nicht übersteigen. So darf man 
z. B. ein Reittier nicht übermäßig belasten, oder 
andere Rechte von Tieren zugunsten des eigenen 
Vorteils außer Acht lassen.  
 
2. Der Mensch muss seine vom Profitdenken 
bestimmte Sicht, was Natur und Tiere anbelangt, 
korrigieren. In der islamischen Philosophie se-
hen wir diese Sichtweise in der Theorie von der 
transzendentalen Einheit des Seins, die der be-
kannte islamische Philosoph MullÁ ÆadrÁ ÉirÁzÍ, 
der Begründer der Transzendentalphilosophie, 
entwickelte. Die Natur, der Mensch und das 
Sein insgesamt bilden eine Einheit. Es ist wahr, 
dass der Mensch die Krone der Schöpfung ist, 
aber es gibt eine direkte Verbindung zwischen 
dem Menschen als einer allgemeinen Persön-
lichkeit und den anderen Lebewesen. Die ande-
ren Geschöpfe sind ein Teil des Menschseins, 
und Tiere und Pflanzen sind ein Teil des 
menschlichen Wesens. Aus islamischer Sicht ist 
die gesamte Welt ein Teilchen vom Menschen, 
der verteilt ist, und der Mensch hat alles in sich 
vereint. Die Bewahrung des Gleichgewichts 
beim Menschen erfordert von ihm, dass er die 
Rechte aller Lebewesen berücksichtigt und ih-
nen gerecht wird. In der islamischen Mystik und 
Philosophie basiert die Liebe des Menschen zur 
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Natur auf der Liebe zum Wesen und nicht auf 
utilitaristischem Denken. Deshalb ist diese Lie-
be des Menschen zur Natur sehr stabil. Die Ein-
heit der Natur und des gesamten Seins ist es, 
was der Islam betont, und keineswegs die Spal-
tung. Je mehr der Mensch die äußere Welt ver-
innerlicht, desto mehr nähert er sich dem idealen 
Menschen an. Das ist diese Einheit, die man in 
der Schönheit der Natur als seine Schönheit 
erkennt, während man in der Zerstörung und 
Vernichtung von Natur und Tieren seinen eige-
nen Schaden sieht. Wenn die äußere Welt nicht 
verinnerlicht wird, und umgekehrt dieses be-
grenzte Ich nach außen gerichtet wird, dann sind 
Ergebnis, Selbstüberschätzung und Gewalt die 
Folgen. Je mehr die äußere Welt jedoch verin-
nerlicht wird, desto näher wird man der Ver-
vollkommnung kommen. Herausragende islami-
sche Mystiker wie Ibn þArabÍ sagen deshalb, 
dass das Sein die Teile des vollkommenen Men-
schen ausmacht, und der Körper die Persönlich-
keit und das Wesen eines Menschen repräsen-
tiert.  
 
3.  Zwischen der Welt und dem Menschen exis-
tiert eine Einheit, und deshalb stehen Würde und 
Ehre nicht nur dem Menschen zu, auch wenn er 
mittels einer besonderen Stellung von Gott aus-
gezeichnet wurde, sondern auch die anderen 
Geschöpfe und auch die Tiere haben eine be-
sondere Stellung. Deshalb soll der Umgang mit 
Tieren von Vorsicht und Achtung geprägt sein, 
und Tiere dürfen nicht geschlagen werden. 
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Wenn der Prophet des Islam z. B. betont, dass 
man Tiere nicht ins Gesicht schlagen darf, dann 
macht dies deutlich, dass die Tiere eine be-
stimmte Ehre haben, die es zu beachten gilt. 
Aufgrund dieses Wissens haben die islamischen 
Rechtsgelehrten im Hinblick auf die Tiere be-
stimmte Vorschriften vorgesehen, und herausra-
gende islamische Gelehrte wie z. B. Mu½aqqiq 
¼ÍllÍ oder þAllÁmeh MaºlisÍ haben in diesem 
Kontext Rechtsgutachten erstellt. So gibt es 
beispielsweise die Vorschrift, dass man das Tier 
füttern muss, und wenn man das nicht tut und 
das Tier verhungert, hat man gesündigt. Hin-
sichtlich der Seidenraupe gibt es z. B. die Vor-
schrift, dass der Züchter über hinreichend viele 
Blätter des Maulbeerbaumes verfügen muss; 
wenn dies nicht gegeben ist, ist die Regierung 
verpflichtet, einen Teil des Besitzes des Züch-
ters zu verkaufen und mit dem erworbenen Geld 
Futter für die Raupen zu kaufen. D. h. wenn der 
Züchter nicht für das Futter der Raupen Vorsor-
ge trifft, wird der islamische Richter dies tun. 
Gemäß islamischer Rechtsprechung darf man 
ein fremdes Grundstück ohne Erlaubnis betre-
ten, wenn man einem Tier das Leben retten will, 
und in diesem Sinne gleicht dieses Gebot dem 
Gebot der Rettung eines Menschen. Vor der 
Verrichtung der Gebete ist die rituelle Wa-
schung Pflicht, und wenn kein Wasser vorhan-
den ist, muss man unter Umständen kilometer-
weit laufen, bis man Wasser findet. Wenn man 
jedoch über ein wenig Wasser verfügt, das für 
die Waschung ausreichen würde, aber ein 
dürstendes Tier sieht, soll man dem Tier das 
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tendes Tier sieht, soll man dem Tier das Wasser 
geben und man darf in der Vorbereitung auf das 
Gebet eine Trockenreinigung, d. h. ohne Wasser 
vornehmen. Dies alle sind Beispiele dafür, dass 
man aus islamischer Sicht Tiere voller Respekt 
behandeln muss. Alle diese Vorschriften ver-
deutlichen die besondere Stellung der Tiere im 
islamischen Denken und die Art der Beziehung 
zwischen Mensch und Tier.  
 
4. Es wurde deutlich, dass Gott im Qur’an und 
auf dieser Grundlage auch die herausragenden 
islamischen Persönlichkeiten bestrebt sind, zwi-
schen Mensch und Tier Verständnis zu schaffen 
und zu bewahren. Auf die gleiche Weise, wie 
Menschen untereinander geduldig und tolerant 
sein sollen, wird auch im Hinblick auf Tiere ein 
solches Verhalten empfohlen und jede Art von 
Quälerei untersagt. Ebenso wie unser Verhalten 
gegenüber Menschen Ursache dafür ist, ob Gott 
uns belohnt oder bestraft, zeitigt auch unser 
Verhalten Tieren gegenüber dasselbe Ergebnis, 
denn auch die Tiere haben gleich den Menschen 
Verstand und beten Gott an, und es ist durchaus 
möglich, dass ein Tier bei Gott mehr Ehre und 
einen höheren Rang genießt als einige Men-
schen, die nachlässig sind und ihrer Verantwor-
tung nicht gerecht werden.  
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Fragen 
 
Frage: Sie haben in Ihrem Vortrag erwähnt, 
dass Aas für den Verzehr verboten ist. Anderer-
seits sagen Sie jedoch, es sei legitim, ein Tier zu 
töten, um es dann zu essen. Den Unterschied 
zwischen beidem verstehe ich nicht genau. Kön-
nen Sie das erklären?  
 
Antwort: Das ist eine gute und genaue Frage, 
und damit der Standpunkt ganz klar wird, bitte 
ich um Erlaubnis, ein wenig weiter ausholen zu 
dürfen. Verschiedene Verse des Heiligen Qur’an 
verbieten den Verzehr von Aas, wie z. B. Sure 
al-Baqara, Vers 173, oder Sure al-MÁ’ida, Vers 
3, wo es heißt: 
 

$ yϑ̄ΡÎ) tΠ§ym ãΝà6ø‹ n= tæ sπtGøŠ yϑø9 $# 

„Verboten hat Er euch nur (den Genuss von) 
natürlich Verendetem…“ 

ôMtΒ Ìhãm ãΝä3 ø‹ n= tæ èπtGøŠ yϑø9 $#  

„Verboten ist euch das Verendete…“ 
In diesen Versen wird Aas verboten und nur das 
gemäß den religiösen Riten geschlachtete Tier 
als erlaubt erklärt. Im Grunde könnte man mei-
nen, gleich ob ein Tier verendet ist oder ge-
schlachtet wurde, sei unwesentlich. In Wahrheit 
gibt es jedoch sehr große Unterschiede, sowohl 
in äußerer als auch physiologischer Hinsicht. 
Wenn bei der rituellen Schlachtung die vier 
Hauptschlagadern des Tieres durchtrennt wer-
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den, blutet es aus, und die Mediziner beurteilen 
ein solches Fleisch aus hygienischer Sicht als 
gesünder. (So ist es zu erklären, dass in man-
chen Ländern, wie z. B. Frankreich, auch 
Nichtmuslime geschächtetes Fleisch wollen). 
Die Vorgänge bei der Schlachtung reduzieren 
sich nicht auf diese äußeren Aspekte, sondern 
die Art und Weise, wie die Schlachtung ausge-
führt wird, ist von allergrößter Bedeutung. Vers 
3 der Sure al-MÁ’ida erwähnt, dass es unter-
schiedliche Tötungsarten für Tiere gibt, die in 
vorislamischer Zeit praktiziert wurden, und es 
wird unmissverständlich festgestellt: Der Ver-
zehr verendeter Tiere ist ebenso verboten wie 
der von erdrosselten oder ertrunkenen Tieren. 
Wenn ein Tier gequält wurde, es zu Tode ge-
stürzt ist oder aus großer Höhe in den Tod ge-
stoßen wird, dann ist das Fleisch dieses Tieres 
verboten. Gleichfalls ist es untersagt, Fleisch 
von Tieren zu verzehren, die im Kampf zwi-
schen Tier und Tier den Tod fanden oder die 
von Raubtieren gerissen und angefressen wur-
den. In all diesen Fällen wurden die Tiere nicht 
geschlachtet; aber Gott erwähnt im Heiligen 
Qur’an zwei weitere Fälle, die deutlich machen, 
dass nicht nur die Art der Tötung alleine von 
Bedeutung ist, sondern auch die Art und Weise, 
in der die Schlachtung durchgeführt wird. Es 
wird zweifelsfrei festgestellt, dass bei der 
Schlachtung eines Tieres der Name Gottes aus-
gesprochen werden muss und ein Tier z. B. nicht 
als Opfergabe für einen Götzen geschlachtet 
werden darf. In vorislamischer Zeit wurden in 
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der Umgebung Mekkas Tiere den Götzen geop-
fert, und das Blut der getöteten Tiere wurde z. 
B. auf den Götzenstatuen verteilt. Auf diesen 
Brauch verweist Vers 11 der Sure al-AnþÁm, wo 
geschrieben steht:  

Ÿωuρ (#θè=à2 ù's? $ £ϑÏΒ óΟs9 Ìx.õ‹ãƒ ÞΟó™$# «!$# Ïµø‹ n= tã … çµ̄ΡÎ)uρ ×, ó¡Ï s9 3  

„Und esset nicht von dem, worüber Allahs Na-
me nicht ausgesprochen wurde; denn wahrlich, 
das ist Frevel…“  
Dieser Vers beschreibt also den Verzehr von 
Fleisch, bei dessen Schlachtung der Name Got-
tes nicht erwähnt wurde, als Sünde. Über die 
Nennung des Namens Gottes hinaus muss der 
Schlachter darauf achten, dass das Tier hinrei-
chend Wasser bekommt und nicht gequält wird. 
Das Tier muss in Richtung Mekka geschlachtet 
werden, und am wichtigsten ist die Nennung des 
Namens Gottes oder Gott ist größer als alles 
oder dass der Schlachter dabei die Worte Im 
Namen Gottes, des Gnädigen, des Barmherzigen 
spricht.  
Es ist heutzutage bekannt, dass gesprochene 
Worte selbst Gegenstände beeinflussen können. 
Bei der Untersuchung von Wassermolekülen hat 
man z. B. festgestellt, dass die Wasserkristalle 
bei schlechten Klängen ungeordnet waren, wäh-
rend ihre Anordnung bei angenehmen und schö-
nen Klängen ebenfalls schöner war. D. h. die 
Wasserkristalle reagierten auf positive Töne 
positiv, und auf negative Töne negativ. In die-
sem Experiment wurde festgestellt, dass die 
Wasserkristalle an Schönheit gewannen, je 
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schöner der Klang und Inhalt von Sätzen war. 
Diese wissenschaftliche Untersuchung hat be-
wiesen, dass alle Lebewesen über Bewusstsein 
verfügen, was in den vorausgegangenen Erläute-
rungen zu diesem Thema bereits erwähnt wurde. 
Aus diesem Grunde sind die Empfindungen 
eines Tieres, das über mehr Bewusstsein verfügt 
als das Wasser, viel intensiver.  
Der positive Einfluss auf den Menschen, den die 
Nennung des Gottesnamens hat, ist ein wichti-
ges Thema der islamischen Mystik. Wenn der 
Mensch in seiner Einsamkeit den Namen Gottes 
ruft, beeinflusst ihn dieser Ruf, und zwar posi-
tiv. Die höchste Wahrnehmung der Erwähnung 
Gottes sehen wir bei dem Propheten Jesus (a.s.), 
der im Namen Gottes die Toten wieder zum 
Leben erweckte. 
Wenn beim Schlachten eines Tieres der Name 
Gottes nicht gesprochen wird, dann ist dieses 
Tier nichts anderes als Aas. Wird hingegen der 
Name Gottes erwähnt, wird dies einen positiven 
Einfluss auf das Tier haben, und wenn sein Geist 
seinen Körper verlässt, geschieht dies mit einem 
positiven Eindruck des Tieres, und deshalb ist es 
kein Aas. Gemäß den islamischen Mystikern ist 
jede Tat unrein, die ohne den Namen Gottes zu 
erwähnen, geschieht. Im Gegensatz dazu ist jede 
Tat gesegnet, die mit der Erwähnung von Gott 
und im Namen Gottes geschieht. Demnach sind 
Tiere, die z. B. gejagt werden, nicht als Aas 
anzusehen, sofern beim Abfeuern der Kugel der 
Name Gottes ausgesprochen wurde.  
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Frage: Meines Wissens hat Prophet Muhammad 
(s.a.s) niemals Fleisch gegessen, sondern er hat 
sich im Wesentlichen von Milch, Datteln und 
Brot ernährt. Ist es richtig, dass der Prophet des 
Islam Vegetarier war? 
 
Antwort: Nein, das trifft nicht zu. Weder der 
Prophet des Islam, noch ein anderer Prophet 
waren Vegetarier. Grundsätzlich verhält es sich 
so, dass der Prophet das, was er sagte, selbst 
auch stets praktizierte. Hätte der Prophet vegeta-
risch gelebt, dann hätte es sicherlich die entspre-
chenden Gebote gegeben, aber wir wissen, dass 
im Islam als einem himmlischen Gesetz das 
Fleisch als notwendig und sogar empfehlenswert 
für den menschlichen Körper erklärt wurde. Es 
gibt eine bekannte Geschichte im Islam, wonach 
Prophet Muhammad (s.a.s.) von einem Men-
schen hinsichtlich eines Problems um Rat ge-
fragt wurde und er diesen Mann aufforderte, am 
nächsten Tag wiederzukommen. Als dieser 
Mann den Propheten am darauf folgenden Tag 
erneut aufsuchte, gab ihm der Prophet den Rat, 
keine Datteln zu essen. Der Mann fragte den 
Propheten verwundert, warum er ihm diesen Rat 
nicht schon am Tag zuvor gegeben habe, und 
der Prophet antwortete: „Ich hatte gestern selbst 
Datteln gegessen, wie konnte ich dir da raten, 
keine zu essen?!“ Grundsätzlich war der Prophet 
selbst ein Vorbild für die Empfehlungen, die er 
gab, und er praktizierte, was er sagte, auf die 
beste Art und Weise (das ist sicherlich ein inte-
ressantes Thema, das ausführlich diskutierte 
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werden sollte, das ich aber in diesem Rahmen 
nicht weiter ausführen möchte).  
Ein wichtiger erwähnenswerter Punkt ist die 
Empfehlung des Propheten, dass das Fleisch 
einen geringeren Anteil an der gesamten Nah-
rung haben soll als z. B. Gemüse und andere 
Nahrungsmittel. In Überlieferungen wurde sogar 
erwähnt, dass der Verzehr von viel Fleisch für 
die Spiritualität und den Geist des Menschen 
ungünstig ist. Vom Propheten des Islam (s.a.s.) 
ist überliefert, dass er sagte: „Macht eure Bäu-
che nicht zum Grab der Tiere.“ 
Das bedeutet jedoch nicht, dass man grundsätz-
lich auf Fleisch verzichten muss oder dass des-
sen Verzehr verboten ist, sondern es soll, wie 
bereits erwähnt, einen geringen Anteil am Essen 
ausmachen. Als Theologe weise ich darauf hin, 
dass kein himmlisches Gesetz und keine göttli-
che Religion den Verzehr von Fleisch verboten 
haben. Vom Propheten des Islam wurde weiter-
hin überliefert: „Wenn ihr euch vierzig Tage 
lang kein Fleisch leisten könnt, dann leiht euch 
etwas Geld und kauft davon ein wenig Fleisch.“ 
Das heißt letztlich, dass der Körper des Men-
schen anders gebaut ist als z. B. der anderer 
Lebewesen, die sich nur von Pflanzen ernähren 
oder die ausschließlich Fleisch essen, sondern 
ein kleiner Anteil seiner Nahrung sollte aus 
Fleisch bestehen, und er sollte die ihm zur Ver-
fügung gestellten Gnaden nutzen. Im Heiligen 
Qur’an wurden einige Arten von Fleisch beson-
ders hervorgehoben. So wird z. B. beschrieben, 
dass die Paradiesbewohner neben den besten 
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Früchten auch das Fleisch von Vögeln genießen 
werden. Als bestes und frischestes Fleisch wird 
das Fleisch von Fischen erklärt. In diesem Zu-
sammenhang darf ein wichtiger Aspekt nicht 
unerwähnt bleiben. Die Nahrung hing auch bei 
den großen religiösen Persönlichkeiten von der 
wirtschaftlichen Situation der jeweiligen Zeit ab. 
Aus diesem Grund war der Prophet des Islam 
(s.a.s.) aufgrund der damaligen schwierigen 
wirtschaftlichen Lage gezwungen, sich vorwie-
gend von Milch, Datteln und Brot zu ernähren. 
Ein Mensch wie Imam þAlÍ (a.s.), hat auch wäh-
rend seiner Herrschaftszeit ein Leben geführt, 
das dem niedrigsten wirtschaftlichen Niveau der 
damaligen Zeit entsprach. So aß er in der Regel 
kein Weizenbrot, sondern begnügte sich mit 
Brot aus Gerste. Das bedeutet jedoch nicht, dass 
Weizenbrot oder auch Fleisch deshalb verboten 
waren oder sind, sondern als Herrscher und Vor-
bild hat er wie die einfachsten Menschen der 
niedrigsten Klasse in der Gesellschaft gelebt, um 
mit seinem eigenen Körper und Geist den Zu-
stand dieser Menschen verstehen und nachemp-
finden zu können.  
 
 
Frage: Trifft es zu, dass der Verzehr von Fi-
schen, die im Wasser sterben, verboten ist? 
 
Antwort: Ja, das ist richtig. Im Islam hängt die 
Reinheit des Fisches (d. h. die Art des Fisch-
fangs ist Voraussetzung dafür, dass das Fleisch 
als erlaubt, ½alÁl, gilt) davon ab, dass er außer-
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halb des Wassers auf eine natürliche Weise 
stirbt. Wenn man also einen toten Fisch aus dem 
Wasser zieht, so ist der Verzehr dieses Fisches 
verboten (½arÁm). Auch wenn der Fisch lebend 
aus dem Wasser gezogen wird, er danach jedoch 
mit einem Schlag auf den Kopf getötet oder 
seine Atmung auf unnatürliche Weise beendet 
wird, ist dieses Fleisch verboten.  
Abgesehen davon gibt es eine weitere religiöse 
Voraussetzung für den Verzehr von Fisch-
fleisch, und zwar dass nur Fische verzehrt wer-
den dürfen, die Schuppen besitzen. Gemäß dem 
heutigen Kenntnisstand der Meeresbiologen 
ernähren sich Fische und Meereslebewesen, die 
keine Schuppen haben, wie z. B. der Hai und die 
zu dieser Gattung gehörenden Fische von den 
Meeresabfällen. D. h. sie fressen z. B. die toten 
Fische und dergleichen und spielen damit bei 
der Bewahrung des Ökosystems der Meere eine 
sehr nützliche Rolle. Auf jeden Fall sind die 
schuppenlosen Fische aus islamischer Sicht 
verboten und dürfen nicht gefangen oder geges-
sen werden.  
 
Frage: Wie steht der Islam zur Tötung von 
Schädlingen und Ungeziefer? 
 
Antwort: Bevor ich diese Frage beantworte, 
möchte ich darauf hinweisen, dass ich aufgrund 
des begrenzten Zeitrahmens meinen einstündi-
gen Vortrag zusammengefasst habe. Allerdings 
habe ich in den Anmerkungen zu meinem Vor-
trag erwähnt, dass Persönlichkeiten, wie der 
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bekannte Qur’aninterpret und Philosoph unserer 
Epoche, Allameh Tabataba’i, im Hinblick auf 
Ungeziefer im Haus etc. betont haben, dass man 
die Lebensumgebung so gestalten und rein hal-
ten sollte, dass diese Lebewesen sich nicht an-
siedeln oder vermehren, damit man nachher 
nicht gezwungen ist, sie zu vernichten.  
Aber allgemeiner gesprochen stellt sich die Fra-
ge, wie man sich angesichts von schädlichen 
oder störenden Tieren verhalten soll? Hierbei 
gilt es zu beachten, dass diese Frage auf Situati-
onen beschränkt ist, denen der Mensch nicht 
entkommen kann und die er sich nicht selbst 
absichtlich auferlegt hat. Die grundlegende Re-
gel des Islam besagt, dass man ein Tier beseiti-
gen soll, um es nicht töten zu müssen. Das be-
trifft selbstverständlich Situationen, in denen 
kein ernsthafter Schaden seitens des Tieres 
droht. Wenn man z. B. mit der Familie zeltet 
und plötzlich neben dem Kopfkissen seines Kin-
des eine Giftschlange bemerkt, wird kein 
vernünftiger Mensch sagen: „Verzeihung, liebe 
Schlange, aber weil ich die Rechte der Tiere 
bewahren muss, darfst du bitte schön tun, was 
du willst.“ In diesem Moment ist das Leben 
Ihres Kindes in Gefahr, und diese Gefahr muss 
beseitigt werden, auch wenn das nicht unbedingt 
mittels Tötung geschehen muss. Es gibt durch-
aus Situationen, die man ändern kann. Wenn 
sich z. B. eine Wespe ins Auto verirrt hat, kann 
man sie einfach aus dem Fenster in die Freiheit 
entlassen. D. h. die Tötung auch schädlicher 
Tiere ist immer die letzte Lösungsmöglichkeit.  



 

 
 


